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„Die drei von der Tank-
stelle“: Links im Bild
„Bomber-Schaffner“,
eine buchstäblich ge-
wichtige Persönlichkeit.
In der Mitte der Ber-
gungstaucher Gottlieb
Scherrer, der schon am
Wrack des Schlacht-
schiffes „Tirpitz“ ge-
taucht war und als einer
der besten seiner Zunft
galt; Martin Schaffner
hatte ihn mit sicherem
Gespür ausgewählt. Die
Person rechts ist na-
mentlich nicht bekannt.

Ein Pfundskerl... in doppelter
Hinsicht

Die spannende Bergung der „Lonesome
Polecat“ war ein schönes Beispiel für selbstän-
digen Unternehmergeist, wie von keinem zwei-
ten verkörpert durch Martin Hugo Schaffner -
„Bomber-Schaffner“, wie er seither im Volks-
mund hieß. Der 1923 in Gränichen geborene
200-Kilo-Mann, wegen seines Gewichts vom
Militärdienst freigestellt, verdiente sich seinen
Lebensunterhalt als Altstoffhändler und mit
seiner 1948 eröffneten Tankstelle in Suhr, wo
er billigeres Benzin verkaufte als die Vertrags-
händler (später kamen noch 3 Tankstellen hin-
zu - in Cham, Bötzberg und Effingen). Ein
„Gschäftlimacher“, ein schlauer Fuchs und
doch ein Pfundskerl (in doppeltem Sinne...).
Schaffner schaffte, was die Militärbürokraten
der Schweizer Armee für unmöglich erklärt hat-
ten: Die Bergung der Boeing B-17G
„Lonesome Polecat“ aus dem Zugersee. So
geschehen am 23. August 1952.

Eine Idee wird geboren
Der Grund, weshalb er sich damals über-

haupt auf die Suche nach dem Flugzeug
machte, war eine amerikanische Zeitschrift:
Die Titelseite zeigte eine Tankstelle, auf de-
ren Dach ein Sportflugzeug stand. Tankstellen-
besitzer Schaffner kam eine Idee: „Der Ben-
zin-Preiskampf war damals gnadenlos“, weiß
der Luftfahrthistoriker und Schaffner-Experte
Dani Egger (Webseite: warbird.ch): „Ein Flug-
zeug war der perfekte Werbegag, um Kunden
anzulocken.“ Und: Je größer, desto besser -
von wegen Sportflugzeug!

Als „Spion“ verhaftet!
Natürlich konnte man in der Schweiz kei-

nen schweren Bomber kaufen. Also fuhr Mar-
tin Schaffner mit seinem Bruder Peter zum
Flughafen Frankfurt auf die US-Airbase. Weil
man Schwergewicht Schaffner mit einem
ebenso wohlbekannten wie wohlbeleibten US-
Colonel (Oberst) verwechselte, gelangten die
beiden Schweizer ungehindert auf’s „streng
bewachte“ Militärgelände. Als die US-Solda-
ten die peinliche Verwechslung bemerkten,
verhafteten sie vorsichtshalber die „Spione“.
Doch das Versehen klärte sich rasch auf, man
nahm’s mit Humor und kam sich menschlich
näher. Nach dem ersten Schreck wurden die
Schaffners vom echten Colonel zum Essen
eingeladen. Zwar könne man ihnen kein Mili-
tärflugzeug verkaufen, bekam Schaffner zu
hören, aber er solle doch einfach eines der in
der Schweiz abgestürzten US-Flugzeuge ber-
gen. Vielleicht meinten die Amis auch das nur
im Scherz; Schaffner nahm es ernst.

„Fundort Schweiz“
Die Zahl der während des Zweiten Welt-

krieges über Schweizer Gebiet abgestürzten
oder notgelandeten Flugzeuge aller Nationen
ist beachtlich: Zwischen 240 und 250, je nach
Quelle und Definition - darunter viele US-Ma-
schinen. „Die Amerikaner haben leicht ram-
ponierte Flugzeuge geflickt und nach dem
Krieg wieder nach England zurückgeflogen“,
erklärt der Schweizer Luftfahrthistoriker Dani
Egger. Was aber unrettbar kaputt war, blieb in
der Schweiz und wurde an Altmetall-Händler
verkauft. „Die Amerikaner hatten kein Interes-
se daran, ihren Schrott wieder einzusammeln“,

so Egger. Schaffner hatte also eine große
Auswahl. Und weil er ja einen knalligen
Reklamegag für seinen Betrieb brauchte,
suchte er sich einen richtig dicken Brummer
aus: Den B-17-Bomber, der 1944 im Zuger-
see notgelandet war.

Der Fischer vom Zugersee
Dank gutem Kontakt zu US-Behörden in

Koblenz und Frankfurt/M. sowie zu den
Schweizer Bundesbehörden in Bern erhielt er
eine Bewilligung für die Bergung des Bombers
im Zugersee. Nach zweijährigen Verhandlun-
gen mit den Behörden gelang Martin Schaff-
ner mit seiner Mannschaft die Bergung des
Flugzeuges, dies begleitet von beachtlicher
Publicity. Der schlaue Fuchs wollte den Bom-
ber nicht nur als Blickfang neben seiner Tank-
stelle in Suhr aufrichten und darin sogar ein
Restaurant einrichten, sondern auch noch das
in den Tanks verbliebene Flugbenzin (100
Oktan Avgas) verkaufen, was in der noch et-
was rohstoffknappen Schweiz der frühen 50er
Jahre ebenfalls ein gutes Geschäft versprach.

Martin Schaffner in einem zeitgenössi-
schen Zeitungsartikel vor seinem - wie es
da so schön heißt - „Riesenbomber“.
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Die Bergungsmannschaft. Links von Mar-
tin Schaffner der Bergungstaucher Gottlieb
Scherrer in seinem altertümlich anmuten-
den, aber zweckmäßigen schweren Helm-
taucher-Anzug.

Belohnter Wagemut
Die Bergung gelang nach klugen Vorberei-

tungen und zäher Arbeit schließlich im zwei-
ten Anlauf. Schaffners Wagemut zahlte sich
aus: Zehntausend Zuschauer kamen, begaff-
ten staunend den silberglänzenden amerika-
nischen Wundervogel: „Schaut nur, was da
acht Jahre auf dem Grunde des Zugersees
lag, und jetzt hat er den Bomber hochgeholt,
dieser Teufelskerl!“ Und der Teufelskerl stand
zufrieden beim Kassenhäuschen, Zigarette im
Mundwinkel, während ganz wie erhofft die
Kassen klingelten...

Die Medien ziehen mit
Und nicht nur die zahlenden Kunden, auch

die Medien stürzten sich nun auf Schaffner,
den „Bomber-Schaffner“, wie ihn nun alle

nannten. Der Medienrummel - kostenlose
Reklame! - gefiel dem tüchtigen Geschäfts-
mann: In allen erdenklichen Posen ließ er sich
vor seiner „Fliegenden Festung“ knipsen, er-
zählte in dramatischem Tonfall von der schwie-
rigen Bergung, vom „Luftgiganten“, vom „Ent-
reißen vom Seegrund“, die Reporter konnten

garnicht genug kriegen
von solch abenteuerli-
chen Stories - genau
das Richtige für die
Schlagzeilen! Kritische
Stimmen hier und da
drangen kaum durch.
Letztendlich triumphier-
te der Vollblut-Ge-
schäftsmann und Re-
klame-Experte Martin
Schaffner!

Beim Anheben mittels
Stahlseilen durch-
brach als erstes einer
der Flügel des Bom-
bers die Wasserober-

fläche. Die Schwimmkörper des Bergungs-
floßes: Zwei riesige leere Benzintanks mit
-zig Kubikmetern Volumen - Schaffner als
Tankstellenbesitzer dachte eben auch hier
in Kategorien seines Berufes!

Dank schwerem Hebezeug konnte man die
„Lonesome Polecat“ an einem flachen Teil
des Seeufers an Land schaffen. Erleichtert
wurde dieser Vorgang dadurch, daß Schaff-
ner als gewiefter Tankstellenbesitzer bei-
zeiten 15.000 Liter restliches Flugbenzin
hatte abpumpen lassen, was das Wrack um
fast 15 t erleichterte (und zudem hübsche
Nebeneinnahmen bescherte). Unrestauriert
sieht das Wrack noch recht wüst aus...
Beachte die bei der Notlandung beschädig-
ten Propeller.
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Bergungs-Experte von
internationalem Renommée

„Bomber-Schaffner“, zuvor noch bespöttelt
für seine Bemühungen um den vermeintlichen
Schrott („Was soll man von einem Alteisen-
händler auch anderes erwarten!?“), machte in
Wahrheit ein kleines Vermögen mit seinem
Bomber und ging durch die halbe Schweiz „auf
Tournee“ wie ein Wanderzirkus der Neuzeit.
Er machte aber auch weiter mit seinem
Bergungsgeschäft, hob 1953 eine weitere B-
17 - diesmal aus dem Greifensee -, 1954 eine
Avro Lancaster aus dem Bodensee, dazu fünf
deutsche Bomber, eine drei weitere Kampfflug-
zeuge, eine Swissair-Maschine und so ganz
nebenbei noch ein gesunkenes Schiff. Selbst
aus Deutschland und Österreich wurde der
Seiteneinsteiger im Bergungsgeschäft insge-
heim um Rat angegangen, heißt es. Der
„Nebelspalter“, führende satirische Zeitschrift
der Schweiz, setzte ihm auf ihre Art ein Denk-

Ganz gleich an welchem Ausstellungsort:
Der gewiefte Geschäftsmann Schaffner
sorgte stets durch Sichtblenden - ob rund,
oder viereckig (Breitfeld/St.Gallen) - dafür,
daß nur zahlende Besucher einen Blick auf
seinen Bomber werfen konnten!

Gut besucht schon an ihrem ersten
Standort, am „Landungsstrand“: Die
B-17G „Lonesome Polecat“. Die Ma-
schine ist erst teilrestauriert: Der
Rumpfbug - beim mißglückten ersten
Bergungsversuch abgerissen - wur-
de bereits ergänzt, die neue
Plexiglasnase fehlt noch.

Werbepsychologisch
ausgefeilte Reklame
von „Bomber-Schaff-
ner“ aus dem Jahre
1952, kurz nach der
Bergung: Durch inter-
essante Details soll
dem potentiellen (zah-
lenden) Besucher Ap-
petit auf „mehr“ ge-
macht werden...!

mal: Sie veröffentlichte eine ironische, aber
wohlwollende Karikatur mit dem Untertitel „Der
erfolgreichste Fischer der Schweiz“.

Ein letzter Versuch... und ein (zu)
früher Tod

1962 ging Schaffner an die Bergung des
1945 im Bodensee versunkenen Dampfers
„Jura“. Durch eine in fast 100 Jahren festge-
setzte weiße Kalkkruste hatte das Wrack das
Aussehen eines Geisterschiffes bekommen -
genau das Richtige für den Reklamefachmann
in eigener Sache, der den spektakulären Fund
zum Restaurant herrichten will. Doch diesmal
wollte es das Schicksal anders: Nach einer
Operation wegen seines Übergewichts (er wog
zuletzt über 210 kg) erkrankte er an einer Lun-
genentzündung und verstarb am 5. Oktober
1965, im Alter von nur 45 Jahren, in Baden
(CH).

Alle Fotos/Abbildungen via Rolf Zaugg

Lageskizze

B-17 in 45 m Tiefe
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Engadiner Post 26.03.1970

Herzlicher Dank an Rolf Zaugg, B-17 Mu-
seum, Utzenstorf, Schweiz, für die Bereit-
stellung der originalen Unterlagen und die
Beschaffung der Bilder, ohne die der Arti-
kel gar nicht möglich gewesen wäre.


